NATURWISSENSCHAFTLICHES DENKEN UND HANDELN
Der Mensch auf der Suche nach Erklärungen

Naturwissenschaftliche Fortschritte in Beispielen

( Erkenntnistheorie

( Was wissen wir?

( Wie wissen wir es?

( Evolutionäre Erkenntnistheorie

DENK-AN-SÄTZE
Bestimmte Gehirn-Strukturen, die sich durch einen Darwin’schen Selektionsprozess (1) entwickelt haben, gestatten dem Menschen den Umgang mit der Realität der Außenwelt.
Es gibt viele Möglichkeiten, die reale Welt wahrzunehmen (2).
Unsere Sinnesorgane vermitteln uns nur einen begrenzten Ausschnitt von den Merkmalen dieser Welt (Mesokosmos / middle world) – die Welt der Elementarteilchen und die transgalaktische Welt der Raumzeit bleiben unzugänglich.

Was ist für uns überlebenswichtig zu verstehen?
Wie spezifisch ist das Gehirn des modernen Menschen strukturiert (3)?
Das Gehirn besitzt Regionen (sog. „geschlossene Programme), die von Anbeginn her genau programmiert sind (z. B. Reflexe, Instinkte, Bilderkennungsprogramme).

Das Gehirn enthält Regionen, die für „offenen Programme“ zuständig sind (4).
Das Gehirn besitzt nicht festgelegte Regionen („offene Programme“) für die Aufbewahrung (Erinnerung) von Informationen.

Die Gehirnregionen, in denen offene Programme ablaufen, sind das Ergebnis Darwinscher Evolution.

Vor vier Jahrzehnten wurden im Gehirn Zentren für Lustempfindungen entdeckt. Man glaubt heute, dass sie zu einem System gehören, das bei Lernprozessen und Gedächtnisleistungen eine Rolle spielt (5).

Die quantitative Vermehrung der Großhirnrinde ist die letzte große Erfindung der Evolution

WISSENSCHAFT erwächst aus unserer Neugier für uns selbst, für die Welt und für das Universum.

Das Streben nach ERKENNTNIS scheint einer der grundlegenden Triebe des Menschen zu sein.

Der naturwissenschaftliche ERKENNTNISPROZESS verlangt ein hypothetisch-deduktives Denken (6).
STREBT DIE WISSENSCHAFT NACH WAHRHEIT ODER NACH GEWISSHEIT?
(1):

Charles Darwin (1809–1882): Veröffentlichte 1859 sein Buch: „Entstehung der Arten - On the origin of species by means of natural selection“. 

( die Lebewesen erzeugen mehr Nachkommen als für die Erhaltung der Art notwendig ist

( die Nachkommen variieren in verschiedenen Merkmalen

( die Verfügbarkeit der Ressourcen ist begrenzt

( es kommt zu einem Wettbewerb um Nahrung, Lebensraum und Geschlechtspartner „struggle for life - Kampf ums Dasein“

( der/die Tüchtigste überlebt und hat die meisten Nachkommen - „survival of the fittest“

( Nach Darwin sind alle Arten von Organismen Nachkommen einer gemeinsamen Ahnenart

(2)

Gleiche Situationen werden völlig unterschiedlich wahrgenommen!

· eine Frau / ein Mann betrachten einen Strand mit Bikini-Schönheiten

· ein Mensch / ein Hund betrachten eine Wiese mit frisch ausgeführter Jauche

· eine Gazelle / ein Löwe betrachten eine Savanne mit saftigem Gras

(3):
Die Art Homo sapiens sapiens entstand vor etwa 150.000 Jahren in Mittelafrika. Das Gehirn des Menschen erlangte seine gegenwärtige Kapazität vor etwa 100.000 Jahren – das Gehirn aus der Zeit vor 100.000 Jahren ist dasselbe wie das, welches heute Computer entwickelt und Gentechnik betreibt.

(4)

MESCHLICHES GEHIRN:

· durchschnittliches Gewicht: 1,3 kg, davon die meisten Zellen im Großhirn

· Zahl der Nervenzellen im Gehirn: ca. 100 Milliarden

· in der Schwangerschaft entstehen beim Embryo durchschnittlich 250.000 Nervenzellen pro Minute

· beim Säugling entstehen jede Minute etwa eine Million neue Synapsen. Die Neuentstehung von Synapsen geht erst im hohen Alter des Menschen abrupt zurück

· geschätzte Länge der Nervenfasern: 1 Million km

· geschätzte Zahl der Synapsen: 1 Billiarde

· die Großhirnrinde enthält pro mm³ 40.000 Nervenzellen mit etwa 5 km Nervenfasern

· schnelle Nervenfasern leiten mit 100 m/sek

(5)

Man spricht in diesem Zusammenhang von der „körpereigenen Drogenapotheke“. Die Wirkungen von 

a) körperfremden Opiaten (Morphium, Heroin usw.) und 

b) körpereigenen Endorphinen (Enkephaline, Dynorphin, Beta-Endorphin)

sind weitgehend identisch:

· schmerzhemmend

· beruhigend, angstlösend

· wohlig-glückliche Stimmung bis zu rauschartiger Ekstase

· Steigerung von Seh- und Riechprozessen

· wahrnehmungserweiternde Effekte

· Verlangsamung der Atmung, Dämpfung des Hustens, Verengung der Pupillen, Beruhigung des Darms, Senkung des Blutdrucks, vermehrtes Schwitzen, Änderung der Körpertemperatur

(6)

Hypothese: Eine vorläufige Antwort auf eine Frage – versuchsweise Erklärungen

Deduktion: man schließt vom Allgemeinen auf das Spezielle
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